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„Strategie der Schwäche“
Der Extremismusforscher Peter Waldmann über das 

Gefahrenpotenzial des Qaida-Netzwerks, die Psyche radikaler 
Attentäter und den Einsatz von Gewalt als Fanal
al
d 
Waldmann, 65, ist Ordinarius für Sozio-
logie an der Universität Augsburg und
Autor des Standardwerks „Terrorismus –
Provokation der Macht“.

SPIEGEL: Professor Waldmann, das Qaida-
Netzwerk scheint zerschlagen, die Taliban
sind entmachtet. Trotzdem werden die
Warnungen vor neuen Anschlägen immer
lauter. Wie wirksam war denn der Feldzug
gegen den Terrorismus bisher? 
Waldmann: Terrorgruppen profitieren im-
mer von Rückzugsräumen, in denen sie
sich ungestört organisieren können. Zwar
ist schon ein gewisser Erfolg zu verzeich-
nen, aber al-Qaida ist lediglich zersprengt,
nicht vernichtet. Und solche Organisatio-
nen wollen in Bedrängnis erfahrungsgemäß
um jeden Preis beweisen, dass sie noch ak-
tionsfähig sind. 
SPIEGEL: Das entschlossene Vorgehen der
Anti-Terror-Allianz beeindruckt sie nicht? 
Waldmann: Selbst ein offenkundiges Schei-
tern kann religiöse Fanatiker noch beflü-
geln. Deswegen sind Siege im Kampf gegen
solche Terroristen trügerisch. Den harten
Kern schreckt nichts. 
SPIEGEL: Die Zahl der Sympathisanten dürf-
te sich im islamischen Raum sogar noch
stark erhöht haben. 
Waldmann: Weil die westlichen Mächte als
demütigend empfunden werden. Deswe-
gen halte ich militärische Kampagnen auch
ikale Muslime, verschollener Terrorist Bin La
für kontraproduktiv. Unmit-
telbar stellt sich durchaus ein
Effekt ein, das ist wahr, aber
Terroristen haben andere
Zeithorizonte und Erfolgskri-
terien als unsere Politiker. 
SPIEGEL: Die Attentäter wen-
den sich gegen eine Staats-
gewalt, der sie ohnmächtig
unterlegen sind. Dies Bewusst-
sein hat der Anti-Terror-Feld-
zug noch verstärkt – und da-
mit auch den Rachedurst? 
Waldmann: Sicher. Terroris-
mus ist eindeutig eine Strate-
gie der Schwäche, die ein
Mehrstufenkalkül verfolgt: den Gegner rei-
zen, in der Hoffnung, dass er überreagiert,
zurückschlägt und dadurch die Mobilisie-
rung der Massen auslöst. Die Pläne für die
großen Anschläge stammen immer von ei-
ner intellektuellen Elite. Das Fußvolk sind
disponible Leute, blinde, emotionale Fa-
natiker, aber die Köpfe haben alle ein ge-
wisses Niveau. 
SPIEGEL: Was haben diese Köpfe aus den
vergangenen zehn Monaten gelernt? 
Waldmann: Dass selbst eine gewaltige Pro-
vokation der USA und die folgende Reak-
tion nicht ausreichen, um den Heiligen

* Links: in Pakistan; rechts: während der sowjetischen Be-
satzung Afghanistans in den achtziger Jahren. 
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Krieg zu entfesseln, dass sie aber der Su-
permacht einen ungeheuren ökonomischen
und sozialpsychologischen Schaden zufü-
gen können. Sie haben sie gezwungen, au-
toritärer zu werden, als das in ihrer demo-
kratischen Verfassung vorgesehen ist. 
SPIEGEL: Hat auch die Anti-Terror-Allianz
etwas gelernt?
Waldmann: Die Amerikaner wollen sich nicht
für alle Zeiten in Afghanistan festsetzen, das
ist sicher klug. Aber ihr manichäisches Den-

ken von einer Achse des Bö-
sen ist kein Fortschritt.
SPIEGEL: Immerhin wurde die
Kommandoebene der Qaida
zerstört. Wie gefährlich sind
die verbliebenen autonomen
Zellen? 
Waldmann: Einen Anschlag
vom Kaliber des 11. Septem-
bers halte ich für unwahr-
scheinlich. Der würde eine
gehörige Vorbereitungsarbeit
voraussetzen, wozu es wohl
im Augenblick nicht reicht.
Eher zu Gelegenheitsaktio-
nen, um zu beweisen, dass
noch Schlagkraft existiert. 

SPIEGEL: Die zweite Stufe des Anti-Terror-
Feldzugs richtet sich gegen Separatisten
wie etwa die Abu Sayyaf auf den Südphi-
lippinen, also gegen ganz andere Radikale. 
Waldmann: Es gibt drei Grundformen des
Terrorismus. Die eine war marxistisch be-
einflusst – die deutsche Rote Armee Frak-
tion beispielsweise und die italienischen
Roten Brigaden. Dieser Zweig ist derzeit
bedeutungslos, könnte allerdings im Zuge
der Anti-Globalisierungsbewegung wieder
aufleben. Der zweite Typus, der religiöse
Terrorismus, ist zwar im Vordringen be-
griffen, aber ich bin skeptisch, ob er dem
dritten den Rang abläuft: dem zähen und
heute bei weitem dominierenden ethni-
schen Nationalismus. 
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Die Geheimdienste 
des Westens überbieten sich
derzeit mit Hinweisen auf eine
Flut von Attentaten, die Islamis-
ten womöglich zum Jahrestag
der Anschläge vom 11. Septem-
ber planen. Als Ziele haben die
Dienste unter anderem Stadien
sowie landende und startende
Flugzeuge in den USA angege-
ben. Auch jüdische und US-Ein-
richtungen in Großbritannien sei-
en gefährdet, Israel müsse sich
ebenfalls auf weitere Attentate
gefasst machen. Seit dem Terror-
angriff von Djerba Mitte April
warnt das Bundeskriminalamt
lieber frühzeitig: vorige Woche
vor Überfällen auf Ostseefähren. 



SPIEGEL: Konzentriert sich die Allianz nun
aus Verlegenheit auf diese Guerrilla? Weil
der Religionsfanatiker Osama Bin Laden
verschollen ist?
Waldmann: Kennzeichen der Allianz ist bis-
lang ein krasses Missverhältnis zwischen
Aufwand und Resultaten. Sie hat weder
Bin Laden gefasst noch den religiösen Ter-
rorismus so recht in den Griff bekommen.
Also weicht sie auf andere Schauplätze aus,
und zwar mit Erfolg. Für die baskische Eta
etwa wird es immer enger, weil die Fran-
zosen besser mit den Spaniern zusam-
menarbeiten. 
SPIEGEL: Sie haben Terrorismus als Mittel
der Kommunikation bezeichnet, als radi-
kalen Weg, um Aufmerksamkeit zu erre-
gen. Gibt es eine weltweite Botschaft? 
Waldmann: Nein. Ethnische Bewegungen
nutzen zwar die Öffentlichkeit als Reso-
nanzboden, aber im Grunde geht es ihnen
um ihr Territorium, um ihre Selbstän-
digkeit. Der islamische Terrorismus wendet
sich gegen die Globalisierung, und zwar
unter einem bestimmten Vorzeichen: Der
säkularisierte, hedonistische, machtbe-
wusste Lebensstil, wie ihn die USA reprä-
sentieren, ist für überzeugte Muslime eine
wirkliche Herausforderung. 
SPIEGEL: Warum geben heutige Terroristen
ihrer Kritik kein Fundament, warum ent-
werfen sie kein gemeinsames Gegenkon-
zept zur Welt des verhassten Feindes?
Waldmann: Weil es sich um ein Nebenein-
ander von Gruppen handelt, deren Hier-
archie meistens ziemlich flach ist. Allen-
falls werden noch Geistliche als Autorität
anerkannt. Die treten fallweise miteinander
in Beziehung, aber zu einer einheitlichen
Ideologie reicht es nicht. Jeder Imam hat
seine eigene Apokalypse.
SPIEGEL: Macht es dann überhaupt Sinn,
sich mit ihrem Kosmos zu befassen? 
Waldmann: Die USA kommen nicht mehr
umhin, denn diese Fanatiker sind rück-
schlagfähig. Sie können Fürchterliches an-
richten. Und mit etwas Phantasie können
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Wirtschaftsmetropole Istanbul: Neue Hoffnung auf eine feste Zusage für den Beginn der
sich säkularisierte Menschen an deren Ge-
dankenwelt zumindest herantasten. Auch
in unserem Kulturkreis hat es immer wie-
der Menschen gegeben, die bereit waren,
für ihr Anliegen im Dienste der Allge-
meinheit ihr Leben zu opfern – etwa Wi-
derstandskämpfer im Dritten Reich.
SPIEGEL: Ihren Studien zufolge gingen bis
Mitte der neunziger Jahre höchstens zehn
Prozent aller Anschläge auf das Konto des
internationalen Terrorismus, pro Jahr zwi-
schen 323 und 665. Und heute? 
Waldmann: Die Zahl ist vermutlich leicht
rückläufig, die der Opfer allerdings enorm
gestiegen, während der Aufmerksamkeits-
wert stark abnutzt. Zumindest in Israel ha-
ben wir es mit einer Rachespirale zu tun.
Es geht gar nicht mehr in erster Linie um
Botschaften an die Öffentlichkeit, sondern
um den Beweis, dass man sich wehren will. 
SPIEGEL: Angeblich wurden im Nahen Osten
in jüngster Zeit viele Programme zur Ener-
giesteuerung via Internet geknackt. Richten
sich künftige Anschläge mehr gegen Com-
putersysteme, oder rechnen Sie mit dem
Einsatz von Massenvernichtungswaffen? 
Waldmann: Bis jetzt galt eigentlich, dass
Terroristen radikal in ihren Zielen, aber
konservativ in ihrer Waffenwahl sind. Ich
behaupte, dass selbst religiöse Gewalttäter
noch an diese Welt denken und kein Inter-
esse daran haben, jedermann gegen sich
aufzubringen. Wenn also Bomben einge-
setzt werden, die genozidal wirken, oder
biologische Waffen, dann bringt der An-
schlag keine Botschaft mehr rüber. Und
dass es den Terroristen nur noch um Zer-
störung per se geht, glaube ich nicht. 
SPIEGEL: Also hat auch der religiös moti-
vierte Terrorismus ein rationales Moment? 
Waldmann: Das belegt sogar der 11. Sep-
tember. Der Einschlag des zweiten Flug-
zeugs in New York war genau kalkuliert
und ein Beispiel für kommunikative Ge-
walt. Der Pilot wusste, dass die Welt nun
zusieht. Der primäre Wille war nicht, mög-
lichst viele Menschen sterben zu lassen,
sondern möglichst große Aufmerksamkeit
zu erregen.
SPIEGEL: Einspruch. Die Attentäter wuss-
ten, dass die Türme mit verheerenden Fol-
gen einstürzen konnten.
Waldmann: Wenn die Piloten ein möglichst
großes Chaos hätten anrichten wollen,
dann hätten sie eine Maschine auf einen
Atommeiler gelenkt. Ich sage nicht, dass sie
Menschenleben nach Kräften schonten,
aber sie wollten in erster Linie ein Fanal
setzen. 
SPIEGEL: Steuern wir, trotz aller Sicher-
heitsmaßnahmen und Allianzen, in eine
vom Terror geprägte Welt? 
Waldmann: Terrorismus ist letztlich immer
nur punktuelle Gewalt. Und als Fanal 
muss er sich abheben von einem relativ
gewaltarmen Hintergrund. Ob wir aller-
dings einem gewaltarmen Zeitalter entge-
gengehen, das scheint mir sehr die Frage zu
sein. Interview: Rüdiger Falksohn
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Putsch der Zivilisten
Die westlichen Eliten am Bosporus wagen den Aufstand: Von
Washington ermuntert, rüsten sie zum Marsch nach Europa. 
Bill Clinton, schon zu Amtszeiten ein
bewährter Freund Anatoliens, fand
vorige Woche einmal mehr das rech-

te Wort zur rechten Zeit. Was sei schon
eine Regierungskrise im Vergleich zur Jahr-
hundertaufgabe, eine moderne Türkei auf-
zubauen, tröstete er eine handverlesene
Runde von Unternehmern und Politikern
im Istanbuler Çiragan-Palast: „Selbst Ame-
rika, das sich der ältesten Demokratie auf
Erden rühmt, hat Wochen gebraucht, um in
Florida die Stimmen der Wähler auszu-
zählen. Sie haben keinen Grund, die Hoff-
nung zu verlieren.“

Ankara, so riet der ehemalige US-Präsi-
dent seinen Zuhörern, solle weiter voran-
schreiten auf seinem vom Republik-Grün-
der Kemal Atatürk eingeschlagenen Weg
nach Westen, solle die Todesstrafe ab-
schaffen, die Minderheitenrechte verbes-
sern und das Zypern-Problem lösen – um
auf diese Weise endlich in Brüssel anzu-
kommen. Mitgliedschaft in der EU sei der
Lohn für solche Reformen.

Unten im Publikum saß, in Gedanken
versunken, ein Politiker, der keine 24 Stun-
den später den Rat des charmanten Ame-
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rikaners in ein politisches Programm klei-
dete: Außenminister Ismail Cem, 62, bis-
her nicht für übereilte Entscheidungen
bekannt, verkündete zunächst seinen
Rücktritt und kurz darauf die Grün-
dung einer neuen, sozialdemokratischen
Partei, deren erklärtes Ziel die Vollmit-
gliedschaft der Türkei in der Europäischen
Union ist.

Nun sieht es so aus, als ob ein „Putsch
der Zivilisten“, wie es die Tageszeitung
„Hürriyet“ nennt, die türkische Regie-
rungskrise beenden könnte: Cem im Schul-
terschluss mit Wirtschaftsminister Kemal
Dervi≈ und dem als Macher geltenden Ex-
Vizepremier Hüsamettin Özkan. 

Anfang der Woche hatte der Rücktritt
von Özkan und der Austritt von zwei Dut-
zend Abgeordneten aus Ministerpräsident
Bülent Ecevits Demokratischer Linkspartei
dessen Machtverfall eingeleitet. Bis zum
Wochenende waren insgesamt sieben Mi-
nister zurückgetreten – die Demissionen
rissen das Land aus einer seit Monaten an-
haltenden Stagnation, die führende Politi-
ker, Unternehmer und Medienfürsten nicht
mehr akzeptieren mochten.


